
An jedem solchen Tage muß unsere Referentenvermitt- 
lung rund 25 Referenten aufbringen. Dies geschieht in der 
Weise, daß spätestens eine Woche vor der betreffenden 
Veranstaltung von der Referentenvermittlung aus die grü­
nen Referentenscheine gleichzeitig mit einer Einladung zu 
der entsprechenden Referentenbesprechung an die be­
treffenden Genossen gesandt werden.

Es ist dabei reichlich Zeit gelassen, um bei Ausfall des 
einen oder anderen Genossen noch umdisponieren zu kön­
nen. Wir erreichen mit dieser Methode auch, daß die Ge­
nossen Referenten genügend Zeit haben, sich mit dem Stoff 
für das Thema vertraut zu machen und können wohl sagen, 
daß wir dabei bisher immer gute Erfolge erzielt haben. Wir 
bleiben bei dem augenblicklichen Stand unserer Referenten­
arbeit nicht stehen, sondern ziehen laufend aus den Reihen 
der Genossen neue heran, die durch Teilnahme an den 
Referentenbesprechungen und den Veranstaltungen an der 
Seite eines guten Genossen, sowie durch allmähliche Ver­
wendung als Diskussionsredner selbst zu guten Referenten 
herangebildet werden.

Ein Fortschritt in unserer Referentenarbeit zeigt sich 
auch in der Tatsache, daß unsere in führenden Verwaltungs­
stellen des Betriebes tätigen Genossen mehr und mehr Ge­
fallen an der Referentenarbeit zeigen.

SED-Betriebsgruppe Kombinat Böhlen

Diskussionen muß man vorbereiten I
Es gibt verschiedene Wege, zu einer guten Diskussion 

zu kommen. Wir machen es so:
Der Referent deutet absichtlich in seinem Referat einige 

Dinge nur oberflächlich an. Er bespricht diese Punkte mit 
interessierten Genossen bereits einige Tage vor der Ver­
sammlung und bittet sie, sich zu diesen nur kurz gestreif­
ten Problemen ausführlicher zu äußern,

Oder: Der Referent kennt Genossen, die Fachleute auf 
bestimmten Gebieten sind, etwa Neubauern, Verwaltungs­
angestellte, Ärzte, Lehrer, Bauarbeiter usw. Er wendet sich 
während seines Referates an bestimmten Stellen direkt an 
diese Genossen, betont, daß er selbst nur Laie ai*JL diesem 
Gebiet sei und bittet die Genossen, sich in der Diskussion 
einmal fachmännisch zu äußern.

Oder: Der Referent macht in seinem Referat absichtlich 
einen kleinen Fehler. Er fordert damit den Widerspruch der 
mitdenkenden Genossen heraus und gibt damit einen An­
laß zur Diskussion,

Oder: Der Referent bespricht sein Referat vorher mit 
einigen Genossen. Er weiß, daß in den Reihen der Partei­
gruppe auch andere Meinungen vorhanden sind. Die Ge­
nossen machen sich zum Sprecher für diese abweichenden 
Meinungen, die dieser und jener hat, aber vielleicht aus 
irgendwelchen Gründen nicht auszusprechen wagt, und 
geben so Gelegenheit, diese Irrtümer in der Diskussion zu 
widerlegen,

Wir haben die Erfahrung gemacht, daß eine solche Orga­
nisation der Diskussion nur einige Male zu erfolgen braucht. 
Ich habe es schon erlebt, daß drei oder vier Diskussions­
redner vorher „bestimmt" waren, daß sich aber dann — an­
geregt durch diese diskutierenden Genossen — weitere 
vier, fünf und mehr Genossen zum Wort meldeten.

Es ist vielleicht auch einmal angebracht, einen Diskus­
sionsabend ohne besonderes Referat durchzuführen. Ein 
solcher Abend muß aber ein bestimmtes Thema haben, 
z. B.: „Warum haben wir heute in der Ostzone keine Volks­
demokratie?" oder „Welchen Beitrag können wir im Kampf 
um die Einheit Deutschlands leisten?"

Ausschlaggebend bei der Durchführung solcher offenen 
Diskussionen ist eins; Wir dürfen niemals der Diskussion 
ausweichen! Es gibt kein Thema, dem wir nicht gewachsen

wären. Hierin zeigt sich ja erst die Stärke der marxistischen 
Lehre und unserer politischen Position überhaupt. Notwen­
dig ist allerdings an solchen Abenden noch eins: Ein poli­
tisch starker Genosse muß zum Schluß eine gute Zusam­
menfassung der Ergebnisse der Diskussion geben, damit 
die Genossen mit einer richtigen und klaren Einstellung zu 
den angeschnittenen Problemen nach Hause gehen.

Ich bin überzeugt, daß es noch eine Reihe anderer Mittel 
gibt, um unsere politischen Diskussionen zu befruchten. 
Keiner von uns sollte seine Erfahrungen für sich behalten. 
Ein' reger Erfahrungsaustausch muß uns helfen, unsere 
Arbeit zu verbessern. Walther Dreher

Thum/Kreis Annaberg

Wie eine Betriebsgruppe
im Krankenhaus arbeitet

Die Anregungen des Genossen K l u g e  aus Grimma 
(Sachsen) im Januarheft des „Neuen Weg" sollte man 
keinesfalls unbeachtet lassen. Die Betriebsgruppe der Lan­
desanstalt Leipzig-Dösen hat mit der Betreuung der Kran­
ken bereits gute Erfahrungen gemacht.

Seit Anfang Januar hängt im Aufnahmezimmer des 
Krankenhauses eine ins Auge springende Tafel mit der 
Aufschrift:

„Hier spricht die SED. Liebe Genossen, die ihr im 
Krankenhaus aufgenommen werdet! Bitte tragt euch 
in die ausliegende Liste ein, damit wir euch während 
eures Krankenhausaufenthaltes politisch betreuen 
können. SED-Betriebsgruppe der Landesanstalt Leip­
zig-Dösen."

Die zwar nur kärglich vorhandenen Geldmittel wurden 
verwendet, um den Grundstock für eine Bibliothek zu 
legen, die nun nach besten Kräften und Vermögen weiter 
ausgebaut wird. Für die Betreuung wurde eine hauptver­
antwortliche Funktionärin gewählt, zu der sich noch einige 
freiwillige Helfer gesellten. Zur Zeit werden rund 75 Ge­
nossen betreut, deren Zahl sich natürlich durch die dauern­
den Zu- und Abgänge ändert. Im Bereich dieser Betriebs- 
gruppe liegt kein SED-Genosse, der nicht deutlich spüren 
kann: auch im Krankenhaus ist die Partei und kümmert 
sich um mich.

Die politische Bedeutung dieser Maßnahme kann man 
in zwei Punkten zusammenfassen:

1. Das Solidaritätsgefühl unter unseren Genossen wird 
vertieft. Es muß ein jeder immer spüren: überall sind die 
Menschen, die gleiche Interessen haben, für die gleichen 
Ziele kämpfen wie ich selbst! Wir können es uns nicht 
leisten, in diesem Kampf irgend jemanden „abseitig" liegen 
zu lassen. Auch wer im Krankenhaus liegt, muß die Gewiß­
heit haben, au diesem Kampf mit beteiligt zu sein.

2. Der Genosse kann seinen Krankenhausaufenthalt dazu 
ausnutzen, sich für seine weitere Tätigkeit nach der Ent­
lassung zu rüsten und zu schulen. Wie wenig Zeit haben 
doch sonst alle unsere Funktionäre, ein Buch zu lesen; 
wann kommen sie schon einmal zu einer theoretischen 
Weiterbildung! Wenn ihnen von eifrigen Funktionären die 
Literatur ans Krankenbett gebracht wird, ist diese Gelegen­
heit am ehesten gegeben.

Die Funktionäre bekommen außerdem durch diese Be­
treuung von vielen Angelegenheiten Kenntnis, die dann in 
der Betriebsgruppenleitung diskutiert und abgestellt oder 
verbessert werden können.

Bisher beschränkt sich die Betreuung durch die Betriebs­
gruppe auf unsere kranken Genossen. Sie muß nach Mög­
lichkeit auf a l l e  P a t i e n t e n  ausgedehnt werden, um 
diese dazu zu bringen, daß sie sich während der langen 
Mußestunden im Krankenhaus mit unserem Gedankengut 
und unserer Politik beschäftigen, Erich Winkler
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